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Chrisna Rohen, Sean Kessler
und Raaela Chrisna de Vries

Während die Primarschule schon 1874

für sechs Jahre obligatorisch war und

staatlich getragen wurde, gilt dies für

den Kindergarten erst seit 2016/17. Dies

bedeutet, dass die Kleinkinderschulen

bis wei ins 20. Jahrhunder von Ver-
einigungen organisiert und durch die

Schulgelder der Elern und Spenden
nanzier wurden. Die Lehrschwesern
aus einer der franziskanischen Gemein-

schaen bereuen und unerricheen
teilweise grosse Kindergruppen für ein

minimales Engel. Die pädagogische
Ausrichtung der Kleinkinderschulen

zielte auf eine moralisch-religiöse Unter-

weisung und au eine Einührung in das
soziale Zusammenleben. Im Laufe des

20. Jahrhunderts machten sich immer

stärkere Säkularisierungstendenzen be-

merkbar, welche über eine Angleichung

der Kindergartenpädagogik an die sich

eablierende Deuschschweizer Tradion
zur lezlichen Eingliederung des Kinder-
gartens in die Primarschule führte.

Erse Kleinkinderschulen

Die erste Kleinkinderschule im Kanton

Uri ensand 1864 in Aldor. In Erseld
gründee der proesansche Kirchenra
1889 einen Kindergarten und in Gösche-

nen und Anderma ensand au Inia-
ve von Müern 1909 je ein Kindergaren
(StAUR, R-151-13/RR H. Danioth/20-48).

Die Insuonen bezeichneen sich un-
terschiedlich als Kleinkinderschulen oder

als Kindergarten. Im 19. Jahrhundert

waren die Kleinkinderschulen stark in der

Überzahl. Der Einuss Friedrich Fröbels
(1782–1852) auf die Namensgebung der

rühkindlichen Bildungsinsuonen be-
gann erst zu Beginn der 1870er-Jahre. Im

20. Jahrhundert wurde die Bezeichnung

Kindergarten aber auch von den Schwes-

erkongregaonen und deren Publika-
onsorgan verwende – auch wenn keine
wirkliche Annäherung an die Pädagogik

Friedrich Fröbels geschah.
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Aus Flüelen wissen wir vieles über die

Gründung und die Arbeit in der Klein-

kinderschule, da ein Nozhe und Aken
des sogenannten «Kartells der katholi-

schen Vereine» im Saasarchiv überlie-
fert ist. An der Gemeindeversammlung

von 1920 in Flüelen führte der Präsident

der Kleinkinderschulkommission aus:

Die Kinder der Kleinkinderschule sollten

zum Beispiel an «[…] Ordnung, Ruhe,

Verräglichkei und Gehorsam gewöhn
[…], bald mi Spielen, Erzählen, klei-
nen Handarbeien beschäig und bei
schönemWeer möglichs viel spazieren
geführt [werden]». So sollte «[…] die

Kleinkinderschule der Primarschule in

erzieherischer Hinsicht wacker vorarbei-

en» (Nozhe der Kleinkinderschule

Flüelen, 1920, StAUR, P-143/177-39).

Unterricht in Schreiben, Rechnen oder

Lesen war jedoch keinesfalls vorgesehen.

1923 schlossen sich die katholischen

Vereine zusammen, um eine Kleinkin-

derschule zu gründen, welche im April

1924 eröne wurde. Sie wollen die
Frauen und Müer in der Erziehung
ihrer kleinen Kinder unterstützen und

moralisch-siliche Grundsäze vermi-
teln. Zunächst war es schwierig, einen

geeigneen Raum zu nden. Aber sobald
sich eine Lösung für dieses Problem

abzeichnete, nahm die neu gegründete

Kommission Kontakt mit der General-

oberin des Klosters Ingenbohl auf. Diese

wurde gerag, ob sie eine Kandidan ür
die neu zu gründende Kleinkinderschule

empfehlen und entsenden könne. Das

Kloster Ingenbohl hat in den folgenden

Jahren viele Lehrschwestern entsandt.

Die Zusammenarbeit zwischen Ingenbohl

und Flüelen wurde bereits 1924 vertrag-

lich geregelt: Gegen ein kleines Gehalt

sowie Unerkun sichere Ingenbohl den
Flüelern eine Lehrschwester zu, welche

die Kinder in «Liebe und Erns zum Ge-

horsam, zur Silichkei, Verräglichkei
und Arbeisliebe» anhalen solle (Ver-
rag zwischen den kaholischen Vereinen
Flüelen und den barmherzigen Schwes-

tern vom heiligen Kreuz Ingenbohl, s.t.,

StAUR, P-143/177-39). Schon im ersten

Jahr wurde die Kleinkinderschule von 50

Kindern besucht (Fryberg & Baumann,

2003). Die Unterrichtszeit variierte

zwischen Sommer und Winer; die Klein-
kinderschule fand jedoch bis auf den

Donnerstag sowohl morgens als auch

nachmiags sa. Die Kinder sollen ihr
Znüni selbst mitbringen, «Schleckereinen

wurden hingegen keine gedultet [sic!]»

(Schulordnung für die Kleinkinderschule

Flüelen, 1928, StAUR, P-143/177-39).

Elern bezahlen ein monaliches Schul-
geld von zwei Franken, wobei der Verein

bei nanziellen Engpässen das Schulgeld
erlassen konnte. In den ersten vierzig

Jahren waren nanzielle Anspannun-
gen spürbar. Der Verein war bis in die

1970er-Jahre au Spenden, Sammelak-
onen oder Beelrunden angewiesen, um
alle Ausgaben für die Kleinkinderschule

decken zu können.
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Abb. 6.1: Kleinkinderschule in Flüelen, November 1929 (Quelle: SAUR, Fooarchiv Aschwanden,
302.21-BI-33817)

Lehrschwesern:
«Was Bedürnis der Zei,
is Goes Wille»

Das Bildmaterial zu den Kleinkinderschu-

len in den verschiedenen Gemeinden des

Kantons Uri verdeutlicht eindrücklich,

wie stark die frühkindlichen Bildungs-

und Erziehungsangeboe konessionell
geprägt und wie entscheidend die Lehr-

schwestern aus den Klostergemeinschaf-

ten Ingenbohl, Baldegg und Menzingen

waren. In Abbildung 6.1 umringen die

Kinder der Kleinkinderschule Flüelen

ihre Lehrschwester in klösterlicher Be-

kleidung, gerahmt von den beiden für

die Schule zusändigen Geislichen. Wie

es der Leispruch der Kongregaonen
«Was Bedürnis der Zei, is Goes
Wille» deulich mach, war die Lehr- und
Bereuungsägkei der Schwesern
von Ingenbohl, Menzingen und Baldegg

immer auch verstanden als Dienst an den

Mimenschen und dami an Goes Werk.

In der Kleinkinderschule Altdorf wirkten

Schwestern aus Menzingen im Kanton

Zug und erhielen ür ihren Einsaz ür
die Kinder ab dem drien Lebensjahr
von der Gemeinde ein minimales, jähr-

liches Gehalt von 800 bis 1000 Franken

sowie Logis. Auch in Göschenen und

Anderma arbeieen Schwesern aus
Menzingen als Kindergärtnerinnen. Das

Kloster Menzingen gehörte zu den Grün-

dungen Theodosius Florenni und war
nach dessen Konzept einer franziskani-

schen Frauenkongregaon gegründe
(Conzemius, 2020). Die Frauenkongre-

gaon Ingenbohl wurde 1856 wiederum
durch den Kapuziner Theodosius Flo-

renni sowie Maria Theresia Scherer ge-

gründet als ebenfalls unter päpstlichem

Rech akkredieres Schweserninsu
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mi ranziskanischer Ausrichung (Venzin,
2007). Die Klosterfrauen suchten in ihrer

sozial-kariaven Tägkei den Bedür-
nissen der Zeit zu begegnen und damit

einen Beirag zur Verkündung durch die
soziale Tägkei. Sei der Gründung der
Lehrschweserninsue ühren Miglie-
der der Orden Gemeindeschulen, reine

Mädchenschulen, aber auch Kleinkinder-

schulen.

Sie, Spiel und rische Lu:
Pädagogische Ausrichung
der Kleinkinderschulen

Zunächst gab es noch keine Ausbildung

für die Aufgabe als Kleinkinderlehr-

schwester. Die Ausrichtung der pädago-

gischen Arbei orienere sich an den
Leilinien, welche in den Konsuonen
der Schwesernkongregaonen esgehal-
ten waren: Die Schwestern sollten «[…]

alles anwenden, um die ihrer Sorgfalt

anvertrauten Zöglinge in der Furcht des

Herrn und nach den Vorschrien des hl.
Evangeliums und der kaholischen Kirche
zu erziehen, in die Beobachtung der Ge-

boe Goes und der Kirche durch Übung
einzuführen und dahin zu bewegen, dass

sie ihre Unschuld höher schätzen als alle

Güer dieser Erde, die Sünde aber als das
grösste Übel meiden» (AIM Menzingen,

Consuonen des Insues der Lehr-
schwestern vom IIIten Orden des

hl. Franciscus von Assis, 1845; zit. nach

Vorburger-Bossar, 2008, S. 87). Im 19.

Jahrhunder besand noch keine insu-
onalisiere Ausbildung ür den Kinder-
gartenbereich. Die Schwestern wurden

in den Klösern eher suenunspezisch
ausgebilde und legimieren sich über
die Zugehörigkeit zur klösterlichen Ge-

meinscha und ihre persönlich abgelege
Proess. Ers 1906 wurde der erse Kin-
dergartenkurs in Ingenbohl angeboten.

Die zukünigen Schwesern oder Töcher
aus der Mielschich besuchen zunächs
einen zehnmonagen Kurs, der Religions-
unerrich, Erziehungslehre und Didakk,
praksche Übungen im Kindergaren, Ge-
sang, Turnen, Zeichnen und Handarbeit

sowie Gesundheitslehre umfasste (Jahres-

bericht des Lehrerseminars Theresianum,

1906/07). Im Laufe des 20. Jahrhunderts

wurden immer mehr weltliche Kinder-

gärtnerinnen ausgebildet. Die Ausbildun-

gen an den Insuen Ingenbohl, Baldegg
und Menzingen galten als solide und der

kaholischen Tradion verpiche.

Aus dem Periodikum der Ingenbohler

Schwestern lässt sich auch etwas über

die inhaltliche Ausrichtung der Kinder-

garenpädagogik sagen. 1913 nden sich
Aussagen, welche eine klare Abgrenzung

von der Pädagogik des freien Spiels, wie

sie Friedrich Fröbel für die ersten Bil-

dungsjahre vorschlägt, deutlich machen:

Dem Kindergaren wird nich selen der Vorwur gemach, dass die
Zöglinge desselben zu Tändelei und Spielsuch erzogen und auch
geisgerweise überbürde werden. Aehnlich wurde schon Friedrich
Fröbel, der Gründer dieser Kleinkinderansal, beureil, den man

sage «die Kinder werden bei ihm verspiel» d.h. so ans Tändeln
gewöhn, dass ihnen jedwede Lu zu ernsen, wenn auch nur
kleinen körperlichen und geisgen Arbeien benommen is.
[ganzes Zia: sic!] (Theodosia, 1913, S. 168)



57

Im Verlaue des Arkels werden die Kin-
dergärtnerinnen und Kleinkinderlehre-

rinnen dazu augeorder, den Lernso
sorgälg zu gruppieren, ihn sorgälg
auszusuchen und den So danach an-

gemessen zu behandeln.

1944 häl ein Arkel es, dass «in
unserer Kongregaon» wohl kaum so

verschieden gearbeitet wird, wie im

Kindergarten:

Eine Schweser mach aus ihrem Kindergaren eine Arbeisschule.
Da wird as nur geschaf, gesrick (mi dem «Sricko» naürlich),
gesck, genäh, geochen usw. Eine andere läss die Kleinen
Sunden – ja halbe Tage lang mi Klözli, Perlen, Knöpi, Säbli usw.
spielen. Diese richge «Gäerlischuel» is heue allerdings nur
noch bei Landkindern möglich. Eine drie Schweser verleg sich
as ausschliesslich au das Einlernen von Gedichen, Gebeen und
Liedchen. Die sarke Seie einer vieren Schweser is das Geschichen
erzählen. (Theodosia, 1944, S. 37)

Um diese Vielal ewas zu sandardi-
sieren, sollte ein Arbeitsplan für den

Kindergaren Orienerung bringen. Der
für die Kindergärten ausgearbeitete

Arbeitsplan beginnt bei den religiösen

und proanen Erzählungen und ende
bei «reier Beägung». Der Arbeisplan
macht auch deutlich, dass die religiösen

Inhale wie religiöse Erzählungen, religi-
öse Lieder und Feiern viel Platz einneh-

men sollen, während die reie Beä-
gung am Ende gelise und nur ganz kurz
abgehandelt wird (Theodosia, 1944). Bis

in die Jahresberichte der Kleinkinder-

schulen nden sich denn auch Beschrei-
bungen der unterschiedlichen Feierlich-

keiten, welche die Schwestern mit den

Kindern begingen. Aus Flüelen wissen

wir, dass St. Nikolaus nicht nur über die

Kinder «Gericht halten», sondern sie vor

allem belohnen solle. Für die Weih-

nachtsfeier bereiteten die Kinder unter

Anleitung der Schwester ein Theater vor.

Der Erlös der Weihnachseiereinrie
oss direk in die Finanzierung der Klein-
kinderschule.

Das allägliche Einerlei wurde durch rohe Kinderese hin und
wieder unerbrochen. Der S. Nikolaus kam in höchs eigener Person
vom Himmel und hiel Gerich über die Bosheien des Jahres.
Dann aber beschenke er die Kinder mi ein paar Süssigkeien. Die
Chrisbaumeier mi Kinderauührung, Bescherung und Ansprache
des H. H. Parrhelers dar als gelungen bezeichne werden, wenn
auch der nanzielle Errag hiner den gesellen Erwarungen
ewas zurückblieb. Auch der Oserhas [sic!] schenke den Kleinen
Aumerksamkei. (Jahresberich der Kleinkinderschule Flüelen pro
1926/27, SAUR, P-143/177-39)
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Abb. 6.2: Kindergaren Bernarda in Aldormi S. Nikolaus/Samichlaus, 1953 (Quelle: SAUR,
Fooarchiv Aschwanden, 111.23-BI-55119)

Abb. 6.3: Programm der Weihnachseier am Sephansag an der Kleinkinderschule in Flüelen, 1938
(Quelle: SAUR, P-143/177-39)
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Versaalichung und
Säkularisierung

Die Bildungssask des Kanons Uri
zeigt in den Jahren um 1970 einen mas-

siven Anseg der Lernenden im Kinder-

garten (siehe Abb. 6.4). Diesen Jahren

geht eine weiterführende Säkularisie-

rung des Bildungsbereichs voraus. In den

1950er-Jahren übernahmen immer mehr

weltliche Kindergärtnerinnen eine Stelle.

Dies hat einerseits mit dem zurückge-

henden Nachwuchs der Klosterkongrega-

onen zu un, gleichzeig aber auch mi
der zunehmenden saalichen Einuss-
nahme auf den Kindergarten; nichtsdes-

oroz bleib ein kanonaler Verrag zur
Ausbildung der Kindergärtnerinnen mit

dem Insu Ingenbohl bis zur Gründung
der Pädagogischen Hochschule Zentral-

schweiz bestehen. Ab 1972 übernimmt

der Saa immer mehr Veranworung
für den frühen Bildungsbereich. In der

neuen Schulordnung, die am 21. April

1971 vom Landrat genehmigt wurde,

wurde der Kindergaren als akulave
Vorsue zur Volksschule in die Bildungs-
sysemak eingeühr und auch sub-
venonier (Fryberg & Baumann, 2003).

1972 wird eine kantonale Kindergarten-

kommission ins Leben gerufen. Auch die

Finanzierung geschieht in der Folge über

den Staat und nicht mehr über Private,

was für manche Kindergärten endlich

eine Herauslösung aus ihren bis anhin

eilweise prekären Exisenzgrundlagen
bedeuee. Gleichzeig beginn die
kanonale Verwalung aber auch, diesen
Bildungsbereich zu strukturieren, zu

reglemeneren und zu konrollieren.

Abb. 6.4: Lernende des Kindergarens im Kanon Uri, 1969/70–2000/01
(Quelle: Schulsask des Kanons Uri)
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Bis ins hinerse Tal

1970 besuchten noch 317 Kinder im

Kanton Uri einen Kindergarten; viele

Urner Gemeinden haen noch kein Kin-
dergartenangebot. 1979 besuchten mit

557 Kindern fast doppelt so viele einen

Kindergarten. Die 1972 gegründete

Kantonale Kindergartenkommission hat

«Vorschläge ür Sonderlösungen» zum
Kindergarten erarbeitet und dabei mit

den Gemeindebehörden das Gespräch

gesuch. Die Erziehungsdirekon selle
allerdings einen gewissen Sllsand bei
der angesreben ächendeckenden Ver-
breitung des Kindergartens nach 1975

es. 1979 ensande das Eidgenössische
Departement des Innern Robert Fäh, den

Deparemenssekreär der Erziehungsdi-
rekon Uri, nach Sizilien zu einem OECD-

Seminar. Die inernaonale Organisaon
ür wirschaliche Zusammenarbei und
Enwicklung (OECD) organisiere ein Se-
minar zum Ausausch über die Enwick-
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Abb. 6.5: Die wandernde Kindergärnerin von Uri, ca. 1980 (Quelle: Vaerland, 10.1.1980;
reproduzier aus dem Zeischrifenarchiv des Schweizerischen Sozialarchivs,
Sachdokumenaon, ZA 15.01)

lung der Bildungssysteme für die jungen

Kinder. Dabei besichge Fäh auch eine
sizilische Variane einer Muer-Kind-
Schule. In seinem Tagungsbericht rief

Fäh nun zur Einrichung von wandern-
den Kindergärtnerinnen auf. Diese sollen

einen halben Tag pro Woche in jedem

abgeschiedenen Dor Vorschuluner-
richt erteilen. Bei Bedarf könnten diese

wandernden Kindergärtnerinnen auch

Ansprechpersonen ür Müer sein und
diese im vorschulischen Unterstützungs-

angebot weiterbilden. Im November

1979 saree denn auch der Wanderkin-

dergarten Uri in den Gemeinden Realp,

Hospenal und Isenhal. Esher Arnold,
ausgebildete Kindergärtnerin aus Kriens,

reiste in den folgenden Monaten und

Jahren alternierend in die abgelegen

kleinen Dörfer und brachte somit den

Kindergarten auch in die abgelegenen

Täler (Schweizerisches Sozialarchiv, Sach-

dokumenaon, ZA 15.01).

Die Gemeinnüzige Gesellscha wur-

de zur Trägerin der neuen Insuon
erkoren, der Kanton übernahm die Be-

soldung. Das pädagogische Ziel lautete

der Isolierung der kleinen Kinder in den

hintersten Tälern entgegenzuwirken und

diese in ihren «ureigensten Bedürfnis-

sen» wie beispielsweise im freien Spiel

zu unterstützen (ebd.).

Knapp zehn Jahre später folgte noch die

Gemeinde Spiringen in den Verbund der

Gemeinden mit wandernder Kindergärt-

nerin. In der Gemeinde Unterschächen

hae eine Absmmung 1978 zur Ableh-

nung eines Gemeindekindergartens ge-

führt. Auf Sommer 1992 trat Unterschä-

chen demWanderkindergaren bei. Ers
mi dem Inkrareen des Schulgesezes
von 1998 waren die Gemeinden ver-

piche, einen Kindergaren zu ühren,
womi die Insuon der wandernden
Kindergärnerin überüssig wurde.


